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Wenige Meter nur trennen das
zwanzigstöckige Hochhaus von
demkreisrundenMonsterloch in
der Erde. Dort, in einerTiefe von
fast 30 Metern, fahren Bauma-
schinen herum, Arbeiter ver-
schwinden in den zwei Stollen,
die rechtwinklig dazu in den
Berg führen. Bald wird eine rie-
sige Bohrmaschine,wie sie beim
Gotthard-Basistunnel eingesetzt
worden ist, einenTunnel ausfrä-
sen. Implenia hat in Paris zwei
Tunnelbohrmaschinen im Ein-
satz, jede ist 120 Meter lang und
wiegt 3000 Tonnen.

Die Faszination, welche die
Besucher beimAnblick der Bau-
stelle ergreift,wird imHochhaus
nebenan gar nicht geteilt. Im
Gegenteil: Die Bewohner zeigen
seit Baubeginn ihren Ärger, in-
dem sie Abfälle in die Tiefe wer-
fen. Im vergangenen Hitzesom-
mer flogen gar Molotow-Cock-
tails aus den Fenstern. Nun
schützen improvisierte Dächer
die Bauarbeiter auf demWegvon
den Bauleitungscontainern zum
Lift, der sie in die Tiefe bringt.

Die U-Bahn-Station vertreibt
Quartierbewohner
Im Baukrater wird dereinst die
Metrostation La Dhuys stehen,
durchwelche die Linie 11 von der
östlichen Pariser Stadtgrenze in
die Banlieue führen wird. Zum
Baulärm fast rund um die Uhr,
demdie BewohnerdesHochhau-
ses ausgesetzt sind, kommen
Ängste dazu.Die Bewohnerwer-
denmit grosserWahrscheinlich-
keit ausziehen und eine neue
Billigbleibe nochweiterweg von
Paris suchenmüssen. «Die Bau-
stelle befindet sich in einem der
ärmstenQuartiere derBanlieue»,
erklärt Olivier Böckli, Chef von
Implenia France. Die Häuser im
Umkreis von 250 Metern zur U-
Bahn-Stationwürden abgerissen
oder umgebaut.

Die Regionalpolitiker vor den
Toren von Paris hoffen, dass die
als triste Schlafstädte mit enor-
men sozialen Problemen ver-
schrienen Banlieues mit neuen
attraktivenWohn-,Büro-undGe-
werbeimmobilien rund um die
Metrostationen ihr schlechtes
Image verlieren. Die Vorgaben
aus der Politik sind auf dem
Papier klar: Es sollen gemischte

Quartiere gebaut werden, in
denen es sowohl Sozialwohnun-
gen als auch Objekte zu Markt-
preisen gibt. Nicht nur die Be-
wohner des Hochhauses bei La
Dhuys, die samt und sonders in
Sozialwohnungen leben,müssen
weichen. In den Pariser Medien
beklagen sich mittlerweile auch
Mittelstandsfamilien, dass das
Wohnen in denVororten zu teu-
er werde.

Schon jetzt, Jahre vor der Fertig-
stellung der neuen U-Bahn-Li-
nie, schiessen die Immobilien-
preise in die Höhe.Und LaDhuys
ist nur eine von 300 Baustellen
in den Pariser Vororten. Wenn
die Baumaschinen dereinst ab-
ziehen, wird eine Ring-U-Bahn
mit 63 neuen Stationen in Be-
trieb gehen. Ziel des Projekts
«Grand Paris Express», das sich
rühmt, Europas grösstes Infra-

strukturprojekt zu sein, ist die
Erschliessung und Anbindung
der Banlieue und der Flughäfen
an die Stadt Paris. Draussen
wohnenmehr als zehnMillionen
Einwohner, drinnen, also auf Pa-
riser Stadtgebiet, sind es nur
rund zwei Millionen Menschen.

Dass das grösste Schweizer
Bauunternehmen Implenia im
Untergrund der Seine-Metropo-
lemitwühlt,wird vonOlivier Bö-

ckli als nicht selbstverständlich
bezeichnet. Der nationale fran-
zösische Baumarkt wird imWe-
sentlichen von den drei Riesen
Vinci, Bouygues und Eiffages do-
miniert. Die ausländische Kon-
kurrenz spricht von einem abge-
schotteten, geschützten Markt.
Und so wäre es wohl auch beim
Grand Paris Express abgelaufen.
Doch es kam zu Verzögerungen,
die sogar den nationalen Rech-
nungshof, die oberste französi-
sche Finanzkontrolle, auf den
Plan riefen. Immerhin sollen bis
zur Fertigstellung zwischen 2024
(Olympische Sommerspiele) und
2030 gegen 40 Milliarden Euro
in das gigantische Projekt flies-
sen. Deshalb entschloss sich die
Bauherrschaft, die Société du
Grand Paris, zu einer Öffnung
des Marktes und damit zu mehr
Wettbewerb.

2016 gelang es Implenia, den
Auftrag für ein Teilstück der Li-
nie 11 zu ergattern. Gesamtvolu-
men desAuftrags: 253Millionen
Euro. An dem Konsortium sind
neben den Schweizern zwei fran-
zösischeUnternehmen sowie der
italienische Baukonzern Pizza-
rotti zu je 25 Prozent beteiligt.
Gebaut werden unter anderem
vierMetrostationen, darunter La
Dhuys, sowie ein drei Kilometer
langer Tunnel.

Administrative Hürden
schrecken Ausländer ab
Nur zwei Monate später holte
sich Implenia mit den gleichen
Konsortialpartnern einenweite-
ren Auftrag auf der Linie 15. Sie
bauen für 363 Millionen Euro
zwei Tunnelabschnitte von ins-
gesamt sieben Kilometer Länge.
Laut Olivier Böckli sind derzeit
mit Implenia, Pizzarotti und der
ebenfalls italienischen Salini-
Impregilo erst drei ausländische
Bauunternehmen beim Grand
Paris Express tätig. Zu den gros-
sen Abwesenden in der Branche
zählen deutsche und österreichi-
sche Baukonzerne. Böckli ver-
mutet, dass der französische
Markt für diese Unternehmen
wegen der kulturellen und admi-
nistrativenHürden «zu komplex
und zu wenig erfolgverspre-
chend» sei. Und: «Die französi-
sche Sprache ist ebenfalls nicht
weit verbreitet.»

Zu den Eigenheiten des fran-
zösischen Arbeitsmarktes ge-

hört, dass Unternehmen ver-
pflichtet sind, 50000 Arbeits-
stunden durch Langzeitarbeits-
lose zu bestreiten. Die zumeist
unqualifizierten Arbeitskräfte
werden vonTemporärbüros ver-
mittelt. Die «relativ hohe Fluktu-
ationsrate», so Böckli, deute da-
rauf hin, dass die Integration der
Arbeitslosen in die Berufswelt
wenig erfolgreich sein dürfte.

Sichtlich mehr Kopfzerbrechen
bereitet dem Implenia-France-
Chef der Umstand, dass nurwe-
nigeAngestellte aus der Schweiz
Lust bekunden, für einigen Jah-
re in Frankreich zu arbeiten. Eine
derErklärungen dafür dürfte das
grosse Lohngefälle zwischen der
Schweiz und Frankreich sein.Auf
den beiden Implenia-Baustellen
in Paris arbeiten vor allem Fran-
zosen und Portugiesen.

Für Implenia ist mit den bei-
den Baulosen in Paris der Ein-
stieg in den französischenMarkt
gelungen. Die 2014 gegründete
Implenia France macht derzeit
rund 60 Millionen Franken
Umsatz pro Jahr und beschäftigt
100 Festangestellte. Zu denwei-
terenAufträgen gehört unter an-
derem der Bau eines Tunnelab-
schnitts für die Metro in Lyon.

Von einer vergleichbaren
Marktöffnung können ausländi-
sche Bahnhersteller nur träu-
men. Der Auftrag für 1000 U-
Bahn-Wagen, die auf den neuen
U-Bahn-Linien fahren werden,
ging überraschungsfrei an den
nationalen Platzhirsch Alstom.
Die Pressesprecherin der Socié-
té du Grand Paris beteuert, es
habe sehr wohl eine internatio-
nale Ausschreibung gegeben.
Aber Alstom habe eben die bes-
te Offerte abgegeben.

Die Besichtigung der Baustelle
wurde unter anderem von Imple-
nia, Alstom und Société du Grand
Paris ermöglicht.

Molotow-Cocktails gegen Implenia-Baustelle
Bauwirtschaft Implenia hat als erste grosse ausländische Baufirma im bisher abgeschotteten französischen Markt einen Grossauftrag
erhalten. Auf der grössten Verkehrsbaustelle in Paris hat der Schweizer Baukonzern nun aber unerwartete Probleme.

Implenia-Arbeiter im Stollen der neuen Pariser U-Bahn-Linie. Foto: Hansjörg Egger

Auf den beiden
Baustellen von
Implenia in Paris
arbeiten vor allem
Franzosen
und Portugiesen.

Nun ist es also definitiv. Patrik
Gisel muss nach 19 Jahren
bei Raiffeisen als CEO per sofort
zurücktreten. Dies, um die öf-
fentliche Debatte um seine Per-
son abzuschliessen und der
Raiffeisen-Gruppe zu ermögli-
chen, sich auf die zukünftigen
Herausforderungen zu konzen-
trieren, heisst es in einer Stel-
lungnahme von Raiffeisen
Schweiz.

Kein schöner Abgang für
einen Mann, der nach 16 Jahren,
die er im Schattenvon PierinVin-
cenz stand, die drittgrösste Bank
der Schweiz führte. Zum Ver-
hängniswurde ihm zumSchluss
seine Affäre mit der ehemaligen
Verwaltungsrätin Laurence de la

Serna. De la Serna stammt aus
Genf und leitet seit zehn Jahren
die Aviatikfirma Jean Gallay, die
in Familienbesitz ist. Daneben
war sie bis zum 16. Juni Verwal-
tungsrätin bei Raiffeisen. Somit
war sie Mitglied des Gremiums,
das Gisel kontrollieren musste
und auch über seinen Verbleib
an der Spitze der Bank entschei-
den konnte. Gehen musste Gisel
nicht, weil er sich verliebt, son-
dern weil er die Beziehung vor
den übrigen Verwaltungsräten
verheimlicht hatte, bis er nach
Medienanfragen letzten Freitag
alles beichtenmusste.Das brach-
te das Fass zum Überlaufen.

Es ist eine Schwäche Gisels,
dass er immer nur das zugibt,

was sich nicht mehr verheimli-
chen lässt. So geriet er in den
Strudel umdieAffäre seinesVor-
gängers, gegen den eine Straf-
untersuchung wegen ungetreu-
er Geschäftsbesorgung läuft.
Vincenz soll sich bei Firmenkäu-
fen bereichert haben. Vincenz
und einer seiner Geschäftspart-
ner sassen deswegen drei Mona-
te in U-Haft. Gisel selbst zählt
nicht zu den Beschuldigten.

Aber er schaffte es nicht, sich
von seinemVorgänger undMen-
tor zu lösen.Als ervor einem Jahr
von der «SonntagsZeitung» mit
der Frage konfrontiertwurde, ob
es eine Untersuchung der Fi-
nanzmarktaufsicht Finma zur
ÄraVincenz gebe, leugnete er das

glatt – nur um es eine Woche
später unter Druck zuzugeben.
In einem Interview vom 14. Feb-
ruar dieses Jahres sagte er zur
Untersuchung: «Die aufgewor-
fenen Fragen sind aus unserer
Sicht nicht dramatisch.» Zu die-
sem Zeitpunkt kannte er bereits

eine provisorische Version des
Untersuchungsberichts.Als es im
Februar dann zu Hausdurchsu-
chungen und zur Verhaftung
Vincenzs kam, reichte Gisel in
letzter Minute eine Strafanzeige
ein. Am 18. Juni gab die Finma
dann bekannt, dass es bei Raiff-
eisen zu «schwerwiegenden
Mängeln in der Unternehmens-
führung» gekommen sei. In der
Meldung war auch die Rede von
zwei Kompetenzüberschreitun-
gen der Geschäftsleitung bei der
Kreditvergabe, deren stellvertre-
tenderVorsitzenderGiselwar. Im
ersten Fall ging es um eine Kre-
ditlinie von 400Millionen Fran-
ken, im zweiten um einen Kredit
von 1,5Millionen Franken an Pie-

rinVincenz persönlich. In beiden
Fällen hätte der Verwaltungsrat
beigezogenwerdenmüssen,was
aber nicht geschah.

Nach demAbgang Giselswird
Michael Auer, stellvertretender
Vorsitzender der Geschäftslei-
tung, die operative Führung bis
aufweiteres übernehmen.Wenn
ein neuerCEO gefunden ist,wird
erRaiffeisen auf eigenenWunsch
verlassen. Auer: «Damit möchte
ich imRahmender aktuellenDis-
kussionen denWeg frei machen
für einen konstruktiven und zu-
kunftsgerichteten Dialog zwi-
schen den Raiffeisen-Banken
und Raiffeisen Schweiz.»

Arthur Rutishauser

Patrik Gisel verlässt die Bank Raiffeisen per sofort
Rücktritt Bis ein Nachfolger gefunden ist, übernimmt sein Stellvertreter Michael Auer die Leitung. Danach verlässt er die Bank.

Kein schöner Abgang für Patrik
Gisel. Foto: Keystone


